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Die antipelagianisdie Grundstruktur 
der scotisdien Rechtfertigungslehre 

V o n W e r n e r Dett lo f f 

Der Vorwur f gegen Duns Scotus, sich gewisser pelagianischer oder semipelagia-
nischer Tendenzen schuldig gemacht oder solchen zumindest Vorschub geleistet zu 
haben, ist alt . P. Minges, ein Gelehrter, dessen Forschungen leider v i e l zu wenig 
beachtet worden sind, hat zu Beginn unseres Jahrhunderts die Gnadenlehre des 
Duns Scotus auf ihren angeblichen Pelagianismus und Semipelagianismus h i n unter ­
sucht und die Vorwurfe i m wesentlichen als unberechtigt erwiesen 1 . I m Anschluß 
an P. Minges hat später J . K l e i n auf die Bedeutsamkeit der Unterscheidung z w i ­
schen der natürlichen und der übernatürlichen General inf luenz Gottes bei Duns 
Scotus hingewiesen, welch letztere m i t der gratia actualis gleichzusetzen ist 2 . H . 
Bou i l la rd durfte dann den grundsätzlichen wichtigen Nachweis geliefert haben, daß 
Duns Scotus wie auch die anderen Scholastiker die Bestimmungen des A r a u s i c a -
num II nicht gekannt hat, was viel le icht auf manche Formul ierungen nicht ohne 
Einfluß geblieben ist 3 . Trotz al lem dürfte H . Lange jedoch eine auch heute noch 
weit verbreitete Ansicht wiedergeben, wenn er schreibt: „Scotus, qui magis in vo lun -
tarismum inclinât, conceptum libertatis optime explicat, sed contra S. Thomam 
multa potius a l ibera Dei voluntate quam a necessariis rerum essentiis dérivât. U l -
terius in hanc partem procedunt duce Gui le lmo Occam (Ockham) m u l t i Nominales 
[nota: Non omnes; ν. Κ. Feckes, Die Stellung der nominalistischen Schule zur a k ­
tuellen Gnade (Rom. Quartalschrift 32/1924/157-165) et eiusdem auctoris l i b r u m : 
Die Rechtfertigungslehre des Gabr ie l B i e l und ihre Stel lung innerhalb der nomin. 
Schule (1925); cf. Scholastik 1 (1926) 305; 3 (1928) 109-111], v i a m sternentes 
Luthero, qui totam hominis iust i t iam in mera imputatione D e i reponit. I idem cum 
Durando et nonnullis Scotistis non satis a Semipelagianis recedunt et conceptum entis 
supernaturalis obscurant 4. Jüngst urtei lte H . A . Oberman über die Rechtfertigungs-
lehre des Gabr ie l B i e l : „Offensichtlich liegt die Betonung auf der Recht fert igung 
al le in durch Werke 4 , der Begri f f der Recht fert igung a l le in durch Gnade ' ist eine 
rationale äußere Struktur , die von dem Unterschied zwischen potentia absoluta und 
potentia ordinata abhängig ist. Diese äußere Struktur kann selbstverständlich der 
erkennen, der in frommer Meditat ion die Offenbarung Gottes bis zu ihrem U r ­
sprung verfolgt, d . h . bis zu dem Punkt , an dem Gott s ich de potentia absoluta 
auch hätte anders entscheiden können. Die K i r che dagegen verkündigt und lehrt 
die innere Struktur . Dies beweist eine Untersuchung der Predigten Biels. Es ist 

1 P . M i n g e s , Die Gnadenlehre des Duns Scotus auf i h r e n angebl ichen Pelagianismus 
u n d Semipelagianismus geprüft, Münster 1906. 

2 J . K l e i n , Skotus u n d Pelagius. Erläuterungen zu P. Minges , J o h . Duns Scoti D o c -
t r ina Phi losophica et Theologica, F r a n z S t u d 19 (1932) 256-258, h ier 256. 

3 H . B o u i l l a r d , Convers ion et grâce chez S. Thomas d ' A q u i n , Par i s 1944. 114-122. 
Z u m Prob lem vg l . auch W . D e t t l o f f , D ie Lehre von der acceptatio d i v i n a bei Johannes 
Duns Scotus mit besonderer Berücksichtigung der Rechtfert igungslehre, W e r l 1954, 227-229. 

4 H . L a n g e , De grat ia , Fre ib . B r . 1929, n. 14; vg l . auch n . 208. 
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deshalb evident, daß Biels Rechtfertigungslehre wesentlich pelagianisch i s t " 5 . Ober-
mans U r t e i l richtet sich, wie gesagt, zwar unmitte lbar auf Gabr ie l B ie l , er bezieht 
jedoch k u r z darauf ausdrucklich W i l h e l m von Ockham mit ein, dessen Recht fert i ­
gungslehre, wie er zweifellos r i cht ig sieht, mi t der des Gabr ie l B ie l in ihrer Struktur 
gleich ist, und weiß sich damit in Gegensatz zu P. Vignaux und R. Weijenborg 6 . Da 
sowohl Gabr ie l B ie l wie auch W i l h e l m von Ockham in der Grundstruktur ihrer 
Rechtfertigungslehre jedoch auf Duns Scotus zurückgehen — wobei hier dahinge­
stellt bleiben muß, was beide i m einzelnen aus der scotischen Grundkonzeption ge­
macht haben —, ist der V o r w u r f des Pelagianismus hier auch erneut gegen die 
Rechtfertigungslehre des Duns Scotus erhoben. Es erscheint daher nicht überflüssig, 
nochmals auf den schon von P. Minges behandelten Fragenkomplex einzugehen, z u ­
m a l w i r auf Grund der Erforschung einiger für dieses Thema wichtiger Spezialfragen 
viel leicht auf manche Zusammenhänge und Sachverhalte hinweisen können, die i m 
allgemeinen kaum oder zumindest nicht hinreichend beachtet werden. 

Das Kernstück der Rechtfertigungslehre des Duns Scotus ist die Lehre von der 
acceptatio divina. Sie sucht die Frage zu beantworten, worin der Grund dafür liegt, 
daß ein Mensch das ewige Leben erlangt, u n d daß bestimmte menschliche H a n d ­
lungen für das ewige Leben verdienstl ich s ind . Die Antwort selbst zeigt, daß Duns 
Scotus seine Rechtfertigungslehre in engster Verb indung mit seiner Gotteslehre k o n ­
z ipiert hat. E r geht davon aus, daß das erste u n d einzig notwendige Objekt des gött­
l ichen Wi l l ens das Wesen Gottes, Gott selbst ist. Da Gott absolut vol lkommen ist, 
d. h . keine Ergänzung irgendwelcher A r t von außen bedarf, folgt daraus, daß er a l lem 
Nichtgöttlichen in absoluter Freiheit gegenübersteht, m. a. W. , daß Gott von nichts 
Außergöttlichem zu irgendeinem bestimmten Verhalten i m strengen Sinne genötigt 
werden kann. Daß diese absolute Freiheit Gottes, das sei hier nur am Rande v e r ­
merkt , zumindest von Duns Scotus nicht als eine Ar t Willkür verstanden wurde, 
haben wir an anderer Stelle wohl hinreichend dargetan 7 . U m es kurz zu sagen: W i r 
haben es bei Gott nicht mit einem geschöpfliehen W i l l e n zu tun, der auch zum v e r ­
kehrten W o l l e n fähig ist, sondern eben mit dem W i l l e n Gottes, dessen Wesen a b ­
solute Gutheit ist, was besagt, daß der mit dem Wesen Gottes identische W i l l e 
nichts anderes als absolut guter W i l l e sein kann . 

In der Rechtfertigungslehre angewandt, ergibt sich nun aus dem Prinzip von 
dem einzig notwendigen Objekt des göttlichen Wi l l ens ein A x i o m , das Duns Scotus 
aufgestellt hat, und das sich i n der Zeit nach Duns Scotus v. a. in der Formulierung 
findet: nihil creatura formaliter est a deo aeeeptandum. U n d das besagt, daß für 
Gott sogar keine absolute Notwendigkeit besteht, einem Menschen, der die h e i l i g -

5 H . A . O b e r m a n , Spätscholastik und Reformat ion . B d . I : Der Herbst der m i t t e l ­
alter l ichen Theologie. Deutsch von M . R u m s c h e i d u n d H . K a m p e n , Zürich 1965, 167 f. 

6 A . a. O. 168. 
7 D ie Lehre von der acceptatio d iv ina bei Johannes Duns Scotus mit besonderer Berück­

sichtigung der Rechtfertigungslehre, W e r l 1954, bes. 173 f f ; ferner i n : Z u r Beurte i lung der 
skotischen Akzeptat ionslehre , W i s s W e i s h 16 (1953) 144-146, hier 145f ; ebenso i n : Das 
Gottesbi ld u n d die Rechtfert igung i n der Schultheologie zwischen Duns Scotus und Luther , 
W i s s W e i s h 27 (1964) 197-210, hier 198 f. 
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machende Gnade besitzt, bzw. fur einen in Verbindung mi t der heil igmachenden 
Gnade gewirkten A k t den Lohn des ewigen Lebens zu geben. Auch die h e i l i g -
machende Gnade, die Caritas, ist nämlich etwas Geschaffenes, und nichts G e ­
schaffenes vermag ja Gott i m strengen Sinne zu einem solchen Wi l lensakt zu nöti­
gen. Gott „ m u ß " zwar gewissermaßen die Caritas in ihrem objektiven Sein und G u t -
sein akzeptieren, wei l Sein und Gutsein jedes Geschaffenen Sein und Gutsein des 
göttlichen Wesens nachahmen, Gott „ m u ß " aber der Caritas wegen keineswegs das 
ewige Leben schenken. Das gi lt an sich, oder in der Begriffssprache des Duns Seo­
uls : de potentia dei absoluta. Die facto bzw. de potentia dei ordinata, d. h . in der 
geoffenbarten Heilsordnung ist es allerdings so, daß Gott einen Menschen, der i m 
Stande der Gnade ist, zum ewigen Leben annimmt, und daß er die Akte , die in V e r ­
bindung mit der Gnade gewirkt sind, mit dem ewigen Leben belohnt. 

D i e eben skizzierte potentia-absoluta-These hat gewissermaßen die Kehrseite, 
u n d sie w i r d auch von Duns Scotus und den Theologen, die in dieser Hinsicht von 
i h m beeinflußt sind, in diesem Sinne vertreten, daß Gott auch einen rein natür­
l i c h guten Menschen zum ewigen Leben annehmen und einen rein natürlich guten, 
d. h . ohne die Beteiligung der Caritas gewirkten Akt mit dem ewigen Leben belohnen 
könnte. Diese Kehrseite der potentia-absoluta-These scheint nun immer wieder 
Anlaß gegeben zu haben u n d zu geben, Duns ScOtus des Pelagianismus oder S e m i -
pelagianismus zu beschuldigen. Dabei w i r d aber zunächst übersehen, daß es sich u m 
eine Aussage de potentia dei absoluta, also nicht um eine eigentliche offenbarungs-
theologische Aussage handelt, und ferner, daß gerade jene Kehrseite der potentia-
absoluta-These die absolute Gnadenhaftigkeit des göttlichen Lohnes unterstreicht 
u n d verdeutl icht ; denn wenn Duns Scotus lehrt , daß auch in Verbindung mit der 
Caritas gewirkte Akte der besonderen Annahme durch Gott bedürfen, u m für das 
ewige Leben verdienstl ich zu sein, und daß Gott, wenn er wollte, auch rein natür­
l i c h gute, ohne die Caritas gewirkte Akte mit dem ewigen Leben belohnen könnte, 
dann besagt das nichts anderes, als daß der eigentliche G r u n d al ler Verdienst l ichkeit 
die göttliche Akzeptation ist. Eine solche Lehre hat aber nicht nur nichts mit P e l a ­
gianismus oder Semipelagianismus zu tun, sie ist sogar als ausgesprochen ant ipe la -
gianisch zu bezeichnen. Die absolute Gnadenhaftigkeit des göttlichen Lohnes ist hier 
i n einzigartiger Weise gewahrt. 

Duns Sc'otus wäre kein katholischer Theologe, wenn er bei a l ler Betonung der 
absoluten Gnadenhaftigkeit der Rechtfertigung des Menschen nicht auch dem M i t ­
w i rken des Menschen zu seinem Hei le das entsprechende Gewicht zugemessen hätte. 
W i e er das tut, zeigt erneut, daß von Pelagianismus oder pelagianischen Tendenzen 
bei i h m nicht die Rede sein kann. In der Lectura pr ima ist Duns Scotus eingehend 
den Fragen nachgegangen, wie der freie W i l l e des Menschen mit der Gnade z u ­
sammenzuwirken hat, und wie dieses Zusammenwirken näherhin zu erklären ist. Als u n ­
befriedigend lehnt er die Ansicht ab, daß der übernatürliche Liebeshabitus alleiniges 
P r i n z i p des für das ewige Leben verdienstlichen Aktes ist, wei l nach i h r die freie 
Eigentätigkeit des menschlichen Wi l lens durch die A l l Wirksamkeit des Gnade aus-
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geschaltet wäre, der für das ewige Leben verdienstliche Akt jedoch in der Gewalt 
des Menschen i m Pilgerstande stehen muß 8 . Ferner lehnt Duns Scotus ab, daß der 
verdienstl iche Akt seiner Substanz nach aus dem menschlichen W i l l e n kommt u n d 
seine Intensität vom übernatürlichen Habitus empfängt, weil Aktsubstanz u n d I n ­
tensität des Aktes niciht voneinander zu trennen s ind 9 . U n d er läßt auch die These 
nicht gelten, daß der menschliche W i l l e und der übernatürliche Liebeshabitus den 
verdienstl ichen Liebesakt miteinander wirken, wobei die Substanz des Aktes m i t 
a l l em, was dazu gehört, der Kausalität des Wi l l ens , die Verdienstl ichkeit hingegen 
der Kausalität des Liebeshabitus zugeschrieben w i r d 1 0 . W i l l e und Liebeshabitus w i r ­
ken vielmehr zusammen als Tei lursaohen den einen verdienstlichen Liebesakt. U m 
das Ursäohlichkeitsverhältnis beider Te i lpr inz ip ien zu klären, betrachtet Duns Sco ­
tus den verdienstlichen Akt h ins icht l i ch seiner Substanz und hinsichtl ich seiner V e r -
dienstliQhkeit. Seiner Substanz nach w i r d der verdienstliche Liebesakt vom W i l l e n 
als causa principalior und von der Caritas, dem übernatürlichen Liebeshabitus, als 
causa secundaria gewirkt. Die Verdienst l ichkeit des Aktes hingegen geht in erster 
L i n i e auf die Caritas und erst in zweiter L in ie auf den W i l l e n zurück; das U r -
sächlichkeitsverhältnis ist hier also umgekehrt. Wicht ig ist für Duns Scotus auf 
jeden F a l l , daß beide Teilursachen sowohl an der Substanz als auch an der V e r -
dienstliohkeit aktiv beteiligt sind. Daß die göttliche Akzeptation vornehmlich der 
beteiligten Caritas wegen erfolgt, beruht nach Duns Scotus darauf, daß der Mensch 
durch die i h m inhärierende und an seinem W i r k e n aktiv beteiligte Caritas in die 
Liebesbewegung einbezogen wird , mit der Gott sich selbst l iebt 1 1 . Aus alledem dürfte 
k l a r genug ersichtl ich sein, daß es Duns Scotus keineswegs darum zu tun war, dem 
menschlichen W i r k e n auf dem Heilswege ein übermäßiges Gewicht zuzusprechen. 
E r hat sich vielmehr gewissenhaft darum bemüht, die Gewichte r i cht ig zu verteilen. 
Daß dies bei etlichen Theologen der späteren Zeit, zumal des 14. Jahrhunderts, 
nicht mehr geschah und die Vorste l lung von der heiligmachenden Gnade nicht z u ­
letzt dadurch immer dürftiger wurde, daß die aktive Beteil igung der Caritas a m 
verdienstlichen Handeln nicht gefordert oder sogar geleugnet wurde, können wir in 
unserem Zusammenhang unberücksichtigt lassen 1 2 . Eine angemessene Aufnahme oder 
Weiterführung scotischer Gedanken war das nicht. 

Der Vorwurf , pelagianistisch zu denken, der gegen Duns Scotus erhoben w i r d , 
beruht nicht nur auf dem Mißverständnis seiner (potentia-dei-absoluta-) Aussage, 
daß Gott auch einen rein natürlich guten Menschen mit dem ewigen Leben belohnen 
könnte, wenn er wollte, sondern auch auf der Annahme, daß nach Duns Scotus die 

8~V^L Lect . pr . (I, 17, 1) W i e n , N a t . - B i b l . , Cod . La t . 1449, fo l .51vb . 
9 A . a. O., f o l . 51vb-52ra. 1 0 A . a. O., 52ra-52rb. 
1 1 A . a. O., f o l . 52rb-53ra. Z u r Lehre des Duns Scotus i n der Lec tura p r i m a vg l . a l l ­

gemein W . D e t t l o f f , D ie Lehre von der acceptatio d iv ina bei Johannes Duns Scotus mit 
besonderer Berücksichtigung der Rechtfert igungslehre, W e r l 1954, 22-53. 

1 2 Z u nennen wären hier W i l h e l m von Not t ingham, Robert Cowton , Durandus de S. 
Porciano, Johannes de Bassolis, Franciscus de M a y r o n i s , Johannes de R i p a , Franciscus v o n 
Perugia und Johannes Baconthorp. V g l . dazu W . D e t t l o f f , Die E n t w i c k l u n g der A k -
zeptations- u n d Verdienst lehre von Duns Scotus bis L u t h e r mit besonderer Berücksichtigung 
der Franziskanertheologen, Münster 1963. 
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heiligmachende Gnade nur der Ausdruck fur das Akzeptiertsein durch Gott, also 
keine übernatürliche W i r k l i c h k e i t se i 1 3 . In einem Standardwerk aus jüngster Zeit 
kann man z. B. lesen, daß nach scotistischer Theorie die Ubernatürlichkeit der Hei ls -
akte eine rein äußerliche, nämlich nur eine per denominationem extrinsecam sei, weil, 
diese Ubernatürlichkeit nur auf der freien Akzeptation Gottes beruhe 1 4 . Auch hier 
l iegt jedoch ein Mißverständnis vor, das darauf zurückzuführen ist, daß man den 
bei Duns Scotus wichtigen Unterschied zwischen einem actus cantate formatus und 
einem actus a deo acceptatus bzw. zwischen einem gnadenhaften und einem ver­
dienstlichen A k t übersieht. Gott ist, wie wir gesehen haben, nicht im strengen Sinne 
genötigt, auch für einen unter Betei l igung der heiligmachenden Gnade gewirkten 
A k t den Lohn des ewigen Lebens zu geben. In der gegenwärtigen Hei lsordnung ist 
es jedoch nach dem W i l l e n Gottes so, daß der menschliche W i l l e mit der Gnade {zu­
sammen den A k t hervorzubringen hat, den Gott als verdienstl ich für das ewige 
Leben akzeptiert. D i e göttliche Akzeptat ion erfolgt vornehmlich wegen der betei ­
l igten Caritas, und durch die göttliche Akzeptation w i r d der A k t verdienstl ich. Die 
göttliche Akzeptation ersetzt demnach nicht die Gnadenhaftigkeit , sondern setzt sie 
voraus. Wenn also Duns Scotus lehrt, daß die ratio meriti in der acceptatio divina 
l iegt, sagt er nichts über den ontischen Charakter der heiligmachenden Gnade aus, 
u n d man kann deshalb Duns Scotus auch nicht eine Geringschätzung der Gnade 
oder eine Aushöhlung des Gnadenbegriffes vorwerfen. Auch hier muß allerdings 
erwähnt werden, daß bei den von Duns Scotus beeinflußten Autoren der späteren 
Zeit die Dinge oft anders l iegen. 

Innerhalb dieser Überlegungen ist es interessant, an einen Theologen zu den­
ken, der i m Anschluß an Augustinus einen z . T . sehr schroffen Naturpessimismus 
u n d infolgedessen einen ebenso starken Antipelagianismus vertrat und zugleich die 
i m Anschluß an Duns Scotus übliche These von der absoluten Möglichkeit der A k ­
zeptation zum ewigen Leben ohne vorhandene bzw. beteiligte Caritas auf Seiten des 
Akzeptierten verfocht: Gregor von R i m i n i 1 5 . 

Fassen wir zusammen: D u r c h seine potentia-absoluta-Aussage hat Duns Scotus 
keinen Pelagianismus vertreten oder einem solchen Vorschub geleistet, sondern i m 
Gegenteil die absolute Gnadenhaft igkeit des göttlichen Lohnes besonders e indr ing­
l i c h herausgestellt. E r hat die Notwendigkeit der aktiven Betei l igung der h e i l i g ­
machenden Gnade be im hei lswirksamen Handeln eindeutig k lar gelehrt und die 
übernatürliche W i r k l i c h k e i t der heiligmachenden Gnade nicht angetastet. E r hat 
jedoch eine Verdienst lehre entwickelt , über die viel leicht auch mit den Reformatoren 
ein fruchtbares Gespräch möglich wäre, wenn man berücksichtigt, daß es Luther 
doch vor a l lem darauf ankam, die Rechtfertigung i m letzten möglichst dem W i r k e n 
des Menschen zu entziehen u n d als alleiniges W e r k Gottes zu sehen. 

1 3 V g l . H . L a n g e , De g r a t i a , η. 441 ; F r . M i t ζ k a , Anfänge einer Konkurs l ehre i m 
13. Jahrhundert , i n : Z K a t h T h 54 (1930) 161-179, hier 176; J . A u e r , Die E n t w i c k l u n g der 
Gnadenlehre i n der H o c h s c h o l a s t i k I I , F r b . B r . 1951, 249. 
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